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          Sag ihnen mein Handwerk ist Vergeltung – Rache ist mein Gewerbe.
        

        
          Zitat Friedrich Schiller (Die Räuber)
        

      

    
  
    
      Zum Buch

      Hauptkommissar Jan Broning soll sich im Innendienst wegen einer Schussverletzung noch etwas schonen. Er ist nun zuständig für alte unaufgeklärte Kriminalfälle (Cold-Cases). Dazu gehört der Fall ihres seit Jahren vermissten Kollegen Egena.

      Dann werden mehrere Bürger der Stadt Leer von einem selbst ernannten Prediger ermordet. Dieser Prediger gibt sich den Namen Nemesis und hinterlässt am Tatort mysteriöse Botschaften. Außerdem gibt es Hinweise darauf, dass in Leer ein groß angelegter Drogenumschlagsplatz entstehen soll.

      Jan Broning übernimmt die Leitung der Soko Prediger, sein bewährtes Team ist dem Serienmörder Nemesis nun auf der Spur. Die Ermittler fragen sich, wieso tötet Nemesis eine arme alte Frau und mehrere gut situierte Männer? Tötet Nemesis willkürlich oder geht er nach einer Art Todesliste vor? Gibt es eine Verbindung zwischen den sehr unterschiedlichen Opfern?

      Das Team der Soko kommt einer alten Tragödie auf die Spur, aber plötzlich verschwindet ein Ermittler spurlos.
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      WOLFGANG SANTJER

      1960 in Leer geboren, lebt in Bingum an der Ems. 38 Jahre lang versah er als Polizeibeamter Dienst bei verschiedenen Polizeibehörden. Angefangen beim damaligen Bundesgrenzschutz, dann der Wechsel zur Landespolizei. Weitere Stationen: Wasserschutzpolizei in Emden und Leer. Diese Ausbildung fand an der Wasserschutzpolizeischule in Hamburg statt. Nach einer Umstrukturierung der Wasserschutzpolizei erfolgte ein Wechsel zur Autobahnpolizei in Leer. Dort spezialisierte er sich u.a. auf die Gefahrgutüberwachung.

      Als Ausgleich zu seiner Schreibtischarbeit als Autor schnitzt er aus alten Schiffsdalben große Holzskulpturen für den Garten.

      
        
          Vom Autor erschienen die folgenden Romane:
        

        Emsgrab,

        Ostfriesenspieß, Gänseblut, Texelhexe,

        Friesischer Verrat

        und Borkumer Todesriff

      
      
        
          Außerdem die Theaterstücke:
        

        Polizisten sind auch nur Menschen, Biohofladen Apfel und Birne,

        Glaube oder Wunder und Nur der Hering war Zeuge

      
    
  
    
      Inhaltsverzeichnis

      
        	
          Prolog: Nemesis, Aufnahme 1
        

        	
          1 Ditzum, Einfamilienhaus der Familie Broning
        

        	
          2 Polizeidienststelle, Büro K. Leitmann/ O. Elzinga
        

        	
          3 Polizeidienstgebäude, Teppichetage
        

        	
          4 Seniorenheim
        

        	
          5 Seniorenheim, Zimmer 13
        

        	
          6 Unterwegs zum Seniorenheim
        

        	
          7 Nemesis, Aufnahme 2
        

        	
          8 Seniorenheim, Tatortaufnahme
        

        	
          9 Dienstgebäude
        

        	
          10 Dienstgebäude, Büro von M. Broning/S. Gastmann
        

        	
          11 Ditzum, Haus der Bronings
        

        	
          12 Polizeidienststelle, Büro der Soko Cold-Case
        

        	
          13 Leer, Villa des ehemaligen Direktors Möllers
        

        	
          14 Nemesis, Aufnahme 3
        

        	
          15 Seniorenheim
        

        	
          16 Suchaktion der Soko Vergissmeinnicht im Hafen
        

        	
          17 Stadtrand Leer, Villa von N. Möllers, Tatortaufnahme
        

        	
          18 Ditzum, Haus der Familie Broning
        

        	
          19 Stadt Leer, Polizeidienstgebäude
        

        	
          20 Nemesis, Aufnahme 4
        

        	
          21 Polizeidienststelle
        

        	
          22 Unterwegs von Leer nach Oldenburg
        

        	
          23 Hafen Leer
        

        	
          24 Rheiderland, am Dollart
        

        	
          25 Unterwegs von Büsum nach Pilsum
        

        	
          26 Büro Soko Prediger
        

        	
          27 Nemesis, Aufnahme 5
        

        	
          28 Unterwegs zu Polizeidienststelle Stadt Leer
        

        	
          29 Niederlande, von Alkmar an die dt.-ndl. Grenze
        

        	
          30 Leer Polizeidienstgebäude
        

        	
          31 Unterwegs zum Tatort in den Niederlanden
        

        	
          32 Büro Soko Prediger
        

        	
          33 Nemesis, Aufnahme 6
        

        	
          34 Polizeidienststelle, Soko Prediger
        

        	
          35 Feierabend in Ostfriesland
        

        	
          36 Rheiderland, Haus der Elzingas
        

        	
          37 Stadtgebiet Leer, Hausarztpraxis
        

        	
          38 Stefan und Bekky
        

        	
          
          39 Kunstgalerie in Jemgum
        

        	
          40 Amsterdam, Rotlichtviertel
        

        	
          41 Stadt Leer, Polizeidienstgebäude, Teppichetage
        

        	
          42 Stadt Leer, Praxis im Haus von Hero Redenius
        

        	
          43 Büro Soko Prediger
        

        	
          44 Stadt Leer, Praxis Redenius
        

        	
          45 Nemesis, Aufnahme 7
        

        	
          46 Altstadt von Leer
        

        	
          47 Büro Soko Prediger
        

        	
          48 Soko Prediger
        

        	
          49 Stadt Leer, Fußgängerzone
        

        	
          50 Büro der Soko Prediger
        

        	
          51 Altstadt Leer
        

        	
          52 Soko Prediger
        

        	
          53 Unterwegs von der Schule zur Dienststelle
        

        	
          54 Nemesis, Aufnahme 8
        

        	
          55 Soko Prediger
        

        	
          56 Nemesis, Aufnahme 9
        

        	
          57 Stadt Leer, Hotel am Hafen
        

        	
          58 Einfamilienhaus der Wallenstein im Stadtteil Loga
        

        	
          59 Nemesis, Aufnahme 10
        

        	
          60 Büro der Soko Prediger
        

        	
          61 Haus der Familie Egena am Stadtrand von Leer
        

        	
          62 Rotlichtviertel in Amsterdam
        

        	
          63 Büro Soko Prediger
        

        	
          64 Altstadt von Leer
        

        	
          65 Polizeidienststelle, Vernehmungsraum
        

        	
          66 Unterwegs zum Schiffsrestaurant Lorelei
        

        	
          67 Von der Altstadt Leer zum Bingumer Sand an der Ems
        

        	
          68 Büro Soko Prediger
        

        	
          69 Altstadt von Leer, Waageplatz
        

        	
          70 Unterwegs auf der Ems in Richtung Nordsee
        

        	
          71 Rotlichtviertel Amsterdam
        

        	
          72 Niederlande, von Hoogezand zum Hafen Delfzijl
        

        	
          73 Unterwegs auf der Ems und im Dollart
        

        	
          74 Fahrwasser -Groote Gat- im Dollart
        

        	
          75 Niederlande, Punt van Reide
        

        	
          76 Soko Prediger
        

        	
          77 Epilog, Büro der Soko Prediger
        

        	
          Nachwort des Autors.
        

      

    
  
    
      Prolog: Nemesis, Aufnahme 1

      „Ich sitze in meinem bequemen Sessel und habe das Diktiergerät in der Hand. Die Aufnahmetaste ist gedrückt und das kleine rote Lämpchen leuchtet. Übrigens habe ich mir selbst den Namen Nemesis gegeben. Dieser Name steht für die ausgleichende Gerechtigkeit. Warum soll ich mir eigentlich die Mühe machen und alles auf Band sprechen? Will ich damit mein Gewissen beruhigen, oder eine Art von Beichte ablegen? Der kleine Teufel auf meiner Schulter flüstert mir ins Ohr: vielleicht willst du auch nur angeben. Nein, falls ich selber meine Verbrechen nicht mehr rechtfertigen kann, werden meine geplanten Tonaufnahmen vielleicht einiges erklären. Wenn sie jetzt denken diese Aufnahmen sind so etwas wie ein Abschiedsbrief und ich werde Suizid begehen irren sie sich. Warten sie ab und hören sie sich meine Aufnahmen an, dann wissen sie warum ich davon ausgehe meine geplante Abrechnung oder nennen wir es beim Namen meine Todesliste nicht zu überleben.

      Vor zwei Wochen war ich mit dem Boot draußen in der Nordsee, um eine Lieferung aufzufischen. Das Paket war mit dem Boot nicht zu erreichen, weil es im flachen Wasser trieb. Ich war gezwungen ins eiskalte Wasser zu steigen, um die Lieferung ins Boot zu holen. Bei dieser nennen wir es einmal Bergungsaktion war ich danach durchgefroren und konnte bei der Rückfahrt nicht aufhören zu zittern. Es folgte so ein unangenehmes Kratzen im Hals, dann ständiges Niesen und ein hartnäckiger Husten. Es ging mir immer schlechter und ich ging schließlich zu meinem Hausarzt, um die Erkältung loszuwerden. Allerdings handelte es sich nicht nur um eine einfache Erkältung, wie mir mein Hausarzt erklärte, sondern um eine Lungenentzündung mit hohem Fieber. Ich landete im Krankenhaus und man verlegte mich auf die Intensivstation. „Ihr Zustand ist ernst und wir müssen sie nun künstlich beatmen“, hörte ich den Arzt in meinem Fieberwahn sagen.

      Ab und zu wurde ich kurz wach, weil die Krankenschwester mich berührte, aber ich dämmerte sofort wieder weg. Ich spürte das ich dem Tode näher war als dem Leben. Jeder Atemzug war eine Qual und schließlich hoffte ich, dass es bald vorbei wäre.

      Wenn man stirbt zieht das ganze Leben noch einmal an einem vorbei, so sagt man doch. Ich hoffte inständig, dass es nicht stimmte, denn mein Lebenslauf gefällt mir nicht wirklich. Trotzdem begann mein Kopfkino mit der Reise in die Vergangenheit.

      Ich glaubte wieder den Geruch der Armut in meinem Elternhaus zu riechen. Eine Mischung aus kalter Asche, Kohl und Fisch.

      Elternhaus war eigentlich nicht passend, weil es sich um eine Baracke für Flüchtlinge und Spätaussiedler handelte. Meine Familie bestand nur aus meiner Mutter und mir. Mein Vater war kurz nach dem Umzug verstorben. Er hatte den Umzug von Kasachstan hierher organisiert.

      Mein Vater war der Fels in der Brandung und meine Mutter brauchte sich nur um ihren Haushalt kümmern. Nach dem Tod meines Vaters war meine Mutter mit allem überfordert. Trotzdem versuchte sie uns irgendwie durchzubringen. Unsere Nachbarn waren genauso arme Schweine wie wir, allerdings gab es in den meisten Familien einen Mann im Haus der Geld verdiente und das machte den Unterschied. Der Zusammenhalt unter uns armen Leuten war eigentlich gut bis auf eine Ausnahme. Unsere alleinstehende Nachbarin Meta Steen lies ihren Frust über die Umstände an meiner Mutter und mir aus. Diese Nachbarin spürte die Verletzlichkeit meiner Mutter. Der Tod meines Vaters und die neue Heimat in Deutschland hatten aus einer früher fröhlichen und selbstbewussten Frau ein Häufchen Elend gemacht. Sie fühlte sich fremd hier und vermisste ihre alte Heimat in Kasachstan, aber es gab keinen Weg zurück. Meine Mutter lief immer gebückt, so als ob sie auf den nächsten Nackenschlag wartete. Ein willkommenes Opfer für unsere Nachbarin. Wie durch einen Schleier hörte ich nun wieder ihre kreischende Stimme:

      „Ihr Spätaussiedler kriegt alles hinten reingesteckt. Abschaum aus dem Osten. Scheißpollaken verpisst euch wieder…“

      So ging es fast jeden Tag und meine Mutter ließ es geschehen, wehrte sich nicht und versteckte sich in der kleinen Baracke. Sie weinte fast jeden Tag und litt Höllenqualen. Alle Besorgungen musste ich erledigen, weil sie sich nicht aus dem Haus traute. Ich versuchte der fiesen Nachbarin aus dem Wege zu gehen, aber sie hockte meistens hinter ihrem Fenster und lauerte auf ihr nächstes Opfer. Oft fing sie mich an der Tür ab.

      „He Flüchtlingskind musst wieder alles besorgen, weil deine faule Mutter wieder nur im Bett liegt. Ihr Flüchtlinge seid doch alles faules Lumpenpack und du siehst aus wie eine typischer Russe. Den hat deine Mutter sicher rangelassen...ha ha!“

      Natürlich hatte meine Mutter alles mit angehört und es war als ob jede Gemeinheit eine neue Falte in ihrem Gesicht hinterließ.

      Ich ging oft zum Hafen und stellte mir vor wie ich von hier aus zu Abenteuern aufbrechen würde, weg von diesem Elend und ein neues besseres Leben beginnen. Bei den Fischern besorgte ich Granat und Schollen. Zu Hause saßen meine Mutter und ich am Tisch, pulten den Granat und nahmen die Schollen aus. Später ging ich von Haus zu Haus um den fertigen Granat und die ausgenommenen Schollen zu verkaufen. Ein Radio oder Fernseher hatten wir nicht in der Baracke, dafür nutzte meine Mutter die Zeit um mich zu unterrichten. Sie brachte mir Lesen, Schreiben und Mathematik bei. Ein Wissensvorsprung der mir später in der Schule Vorteile brachte.

      In der Volksschule gefiel es mir sehr gut. Ich hatte eine uralte Klassenlehrerin aus Ostpreußen und deshalb gab es keine fiesen Sprüche mehr über Flüchtlinge und Spätaussiedler. Alle Kinder trugen einfache Kleidung, weil es sich zumeist um Arbeiterkinder handelte. Die Schulbücher hatten bereits Generationen von anderen Kindern in der Hand gehalten. Zur Pause wurde noch mit einer Glocke gebimmelt und es gab noch Plumpsklos auf dem Pausenhof. Ich war dank des frühen Unterrichts meiner Mutter der Klassenbeste und wurde für das Gymnasium empfohlen.

      Die ersten Eindrücke in der neuen Schule waren entsetzlich. Vorbei war es mit der Gleichheit unter den Kindern. Schon an der Kleidung erkannte man die Kinder aus besserem Hause. Der Abstieg vom Klassenbesten zum mittelmäßigen Schüler verlief schnell, weil ich mich nicht aus einer Art Schockstarre befreien konnte. Das wir arme Leute waren wurde mir nun jeden Tag vor Augen geführt. Bisher war es mir in unserem Umfeld der Barackensiedlung und der Volksschule nicht so aufgefallen. Ich schämte mich nun für meine abgetragene Kleidung und die zerfledderten Schulbücher. Eines Tages wurde Geld eingesammelt für einen Klassenausflug. Da wir kein Geld hatten wollte man für mich sammeln. Als ich es meiner Mutter stockend erzählte rechnete ich wieder mit einem Weinkrampf, aber er blieb aus und sie arbeitete die folgenden Nächte durch um das Geld aufzutreiben. Während der Klassenfahrt war ich sehr still und Spaß oder Freude wollten nicht aufkommen. Ich musste immer wieder an meine Mutter denken, wie sie geschuftet hatte, um mir diesen Ausflug zu ermöglichen.

      Die abfälligen Blicke der anderen Schüler und ihr Getuschel hinter meinem Rücken waren ständige Begleiter in meinem Schulalltag. Zum Glück war ich für mein Alter schon kräftig gebaut, allerdings nutzte ich diesen Vorteil zunächst nicht aus, wenn die anderen Schüler über mich, dem armen Sack aus der Barackensiedlung, ablästerten.

      „Leg dich nicht mit den feinen Leuten an, du wirst immer den Kürzeren ziehen“, ermahnte mich meine Mutter immer wieder.

      So wurde ich auch wie sie ein Opfer bis zu diesem Tag an dem ein Neuer in unsere Klasse kam. Ebbo Redenius ein Sitzenbleiber aus gutem Hause so wurde geflüstert.

      Eines Tages sagte Ebbo zu mir, „warum lässt du dir das gefallen, du bist viel stärker, hau ihnen doch was aufs Maul!“

      Ab diesem Tag entwickelte sich eine merkwürdige Freundschaft zwischen ihm dem Sohn eines Doktors und mir einem Spätaussiedlerkind aus der Barackensiedlung. Was ich für Freundschaft hielt war aber in Wirklichkeit eine Beziehung wie zwischen einem Gutsherrn und seinem Bediensteten. Nur damals merkte ich nicht, dass er mich nur ausnutzte. Ich sehnte mich damals nach einem Freund und erlag seinem schlechten Einfluss. Während ich seine Schularbeiten erledigte, kümmerte er sich um andere dubiose Geschäfte, zum Beispiel Alkohol und Zigaretten, die er für die Schüler besorgte und wie er es formulierte vertickte. Man sah uns immer zusammen und wir galten als unzertrennlich, was sich später rächen sollte.

      Die Jahre vergingen und mein sogenannter Freund erweiterte seine Geschäfte, nun kamen zu den Zigaretten und Alkohol noch Drogen hinzu. Damit wollte ich nichts zu tun haben und das waren die einzigen Momente in denen wir uns stritten.

      Alles ging gut bis es zu einem Zwischenfall auf dem Schulhof, ein Schüler fiel wegen seines Alkohol- und Drogenkonsums auf und kam auf die kleine Krankenstation. Es folgten wilde Gerüchte in der Schule und schnell glaubte man herausgefunden zu haben, wer die Drogen auf dem Schulhof verteilte. Der Schuldirektor Nikolaus Möllers rief mich zu ihm in sein Büro. Neben ihm saßen mein Freund Ebbo, der mich nicht ansehen konnte und sein Vater der Doktor Hero Redenius.

      Zusammengefasst beschuldigte mich der Schuldirektor, dass ich die Drogen verteilt und meinen Freund damit hineingezogen hätte. Also genau umgekehrt, wie es sich tatsächlich verhielt. Später erfuhr ich, dass der Direktor und der Vater von meinem angeblichen Freund Kriegskameraden waren. Ich hörte entsetzt zu was mir der Direktor vorwarf und mir wurde klar, dass mein sogenannter Freund mir die Schuld in die Schuhe geschoben hatte.

      Ich war das Bauern- oder sollte man besser sagen das Barackenopfer geworden. Mir fiel der Spruch meiner Mutter ein, „leg dich nicht mit den feinen Leuten an!“

      Wie wahr, ich hatte keine Chance mich gegen die Vorwürfe zu wehren. Ich appellierte an meinen Freund er solle doch bitte die Wahrheit sagen. Er ließ mich im Stich und sah nur auf den Fußboden. Dann bat der Schuldirektor meinen Freund und dessen Vater das Büro zu verlassen, um mit mir allein zu reden. Ich erzählte dem Direktor alles was ich über die Geschäfte meines Freundes wusste. Dabei hatte ich das Gefühl, dass er abgelenkt war. Er fragte nach Einzelheiten die ich ihm gerade berichtet hatte. Dann klopfte es an der Tür und der Vater meines Freundes betrat den Raum, er sah den Direktor an und nickte. Der Direktor nickte nun ebenfalls und ich hatte keine Ahnung was das sollte.

      „So jetzt werden wir uns einmal ihre Tasche ansehen. Die steht ja noch im Unterrichtsraum“, sagte der Direktor und machte eine auffordernde Geste ihm zu folgen. In der Klasse gingen der Direktor und der Vater direkt auf meinen Platz zu, wo meine Tasche stand. Inzwischen ahnte ich was sie in meiner Tasche finden würden. „Was haben wir denn da“, sagte der Direktor und hielt eine Tüte Gras in der Hand, „ich werde die Polizei informieren.“

      Es war ein abgekartetes Spiel, meine Abwesenheit in der Klasse während des Vieraugengesprächs mit dem Direktor hatten mein Freund und dessen Vater genutzt, um die Drogen in meiner Tasche zu deponieren. Für die Gelegenheit dazu hatte der Direktor gesorgt.

      „Allerdings…“, sagte der Direktor, „wenn sie alles zugeben und die Schule verlassen können wir die Polizei aus dem Spiel lassen.“

      Mein sogenannter Freund, sein Vater und der Direktor sahen mich abwartend an. Ich wusste sie hatten mich hereingelegt, um den Sohn aus gutem Hause zu schützen. Sie würden sich vor der Polizei und später vor Gericht absprechen, unterstützt von einem guten Anwalt.

      „Sie haben mich reingelegt und wissen das er lügt,“ sagte ich verzweifelt. Es herrschte Stille und mir wurde in diesem Moment bewusst, alle drei kannten die Wahrheit, aber helfen würden sie mir nicht. In diesem Augenblick als ich diesen drei Männern gegenüberstand verlor ich den Glauben an die Gerechtigkeit, den Anstand und das Vertrauen an die Mitmenschen. Dafür entdeckte ich ein neues Gefühl, es war viel stärker als der Ärger über unsere Nachbarin oder der Ärger über die mobbenden Mitschüler. Es war Hass, Hass auf die Männer vor mir.

      „Wann soll ich gehen?“, fragte ich den Direktor und sah ihn voller Hass böse an. Seine Stimme klang ungewöhnlich unsicher und leise. Er hatte wohl bemerkt wie es in mir brodelte, „am besten sofort und hüten sie sich davor in der anderen Schule Gerüchte zu verbreiten.“

      Es gab keine andere Schule mehr. Die weitere Ausbildung erhielt ich bei der Bundeswehr, weil man zu dieser Zeit verzweifelt Freiwillige für den Wehrdienst suchte. Ich fühlte mich dort wohl, bis wir einen neuen Ausbilder erhielten. Edzard Wallenstein er kam ebenfalls aus unserem Ort und hatte wohl Gerüchte über mich gehört. Bloß nicht auffallen und nicht aufmucken dachte ich, irgendwann ist die Ausbildung vorbei. Ständig war ich sein beliebtes Opfer, aber ich hielt die Klappe. Endlich war die Grundausbildung vorbei und ich machte den Lkw-Führerschein.

      Mein ehemaliger Ausbilder war dafür zuständig den Wachdienst für die Wochenenden einzuteilen. Zu dieser Zeit wurde meine Mutter krank und ich machte mir große Sorgen. Meine Kaserne lag in Süddeutschland und ich konnte nur am Wochenende nach Hause fahren. Ich telefonierte ständig mit meiner Mutter und bemerkte, dass es ihr immer schlechter ging. Am nächsten Wochenende würde ich nach Hause fahren und meine Mutter ins Krankenhaus bringen. Sie weigerte sich noch immer das Haus zu verlassen.

      Als ich auf den Wachplan fürs Wochenende sah stellte ich entsetzt fest, dass man mich kurzfristig fürs ganze Wochenende zum Wachdienst eingeteilt hatte. Ich eilte zu meinem alten Ausbilder und fragte ihn, ob er mich aus dem Plan streichen könnte. Er grinste mich nur an, als ich ihm die Situation erklärte. Ich bot ihm als Ersatz an alle unangenehmen Termine an Feiertagen zu übernehmen. Er blieb stur und ich begann zu betteln und ihn schließlich anzuflehen mich gehen zu lassen. „Nur weil ihre Mutti angeblich krank ist, soll ich eine Ausnahme machen. Im Krieg wollen sie dann auch mal eben nach Hause fahren? Nichts da, sie schieben wie geplant den Wachdienst!“

      Am Montag erhielt ich einen Anruf von unserem Lieferdienst, den ich für meine Mutter eingerichtet hatte. Sie war am Montag nicht an die Tür gegangen, als er die Waren liefern wollte. Er wusste, dass meine Mutter nicht das Haus verlässt und brach die Tür auf. Meine Mutter lag tot in ihrem Bett sie war in der Nacht vom Samstag auf Sonntag gestorben. Alleine, während ihr Sohn das Kasernentor bewachte.

      Mein Zustand im Krankenhaus verbesserte sich und ich weiß auch den Grund dafür. Alle Personen die meine Mutter und mich so schlecht behandelt hatten, durften weiterleben und ich sollte im Krankenhaus sterben? Nein, dieser Gedanke machte mich unheimlich wütend, riss mich aus meine Lethargie und ich wurde wieder gesund.

      Es war doch eine Fügung des Schicksals, dass ich mich im Fieberwahn wieder an alles erinnerte, was ich teilweise verdrängt hatte und meine Genesung gibt mir jetzt Gelegenheit die Gerechtigkeit wiederherzustellen. Diese Quälgeister sollen büßen für ihre Taten das haben sie verdient. Ich werde sie umbringen einer nach dem anderen.

      Ende der ersten Aufnahme.“

    
  
    
      1 Ditzum, Einfamilienhaus der Familie Broning

      Jan Broning saß mit seiner Frau Maike und seiner Tochter Antje am Frühstückstisch. Er griff nach der Teekanne und sofort war da wieder dieser stechende Schmerz in der Schulter.

      „Lass mich das machen“, sagte Maike die bemerkt hatte, wie er sein Gesicht verzog.

      Jan stieß einen leisen Fluch aus, „verdammte Axt, wann hören die Beschwerden mit der Schulter endlich auf.“

      Maike legte ihre Hand auf seine Hand und drückte sie leicht, „das wird schon wieder, du brauchst Geduld.“

      Geduld gehörte nicht zu seinen Stärken, aber Jan wusste, dass er selber schuld war an der Situation. Nachdem er im Dienst angeschossen worden war, hätte er sich schonen sollen. Aber er wollte unbedingt die Ermittlungen zu Ende führen und hörte weder auf den Arzt noch auf seine Frau. Als Ergebnis entzündete sich die Wunde und er landete im Krankenhaus. Sein Zustand war so kritisch, dass er einige Tage auf der Intensivstation lag. Das Geschoss aus der alten Unterwasserpistole war stark verunreinigt und hatte die Blutvergiftung verursacht. Nun musste die Wunde langsam von innen heraus heilen.

      Nachdem er aus dem Krankenhaus entlassen worden war beobachtete Maike ihn mit Argusaugen, um sofort einzuschreiten falls er sich wieder unvernünftig verhalten sollte. Als er versuchte an seiner Skulptur zu arbeiten waren plötzlich alle Werkzeuge verschwunden. Sobald Maike nicht mehr zu Hause war übernahm Antje ihre Überwachungsaufgabe. Jan war natürlich klar, dass dies aus Liebe geschah, aber trotzdem ging ihm die Situation langsam auf den Geist. In letzter Zeit überlegte Jan Broning immer wieder, ob er nicht aus dem Dienst ausscheiden sollte. Wie jeder Mensch spürte er das zunehmende Alter. Immer mehr Wehwehchen und wo er früher schnell entschied gab es lange Grübeleien. Die Anforderungen im Polizeidienst waren hoch und er spürte, dass er diesen Anforderungen nicht mehr so wie früher gewachsen war. Seine Kollegen waren im Einsatz auf ihn angewiesen und zwar ohne Einschränkungen. Eine gute körperliche und geistige Konstitution waren ein Muss, wenn es um Leben und Tod ging. Broning ahnte das er es sich nie verzeihen könnte, wenn ein Kollege zu Schaden kam, weil er zu langsam reagierte oder nicht schnell genug Hilfe leisten konnte.

      Sein Chef spürte wohl, dass er einen seiner besten Ermittler verlieren könnte und machte ihm ein Angebot. Broning sollte ungelöste und abgelegte Kriminalfälle noch einmal überprüfen. Die Auswertung von Spuren hatte sich weiterentwickelt und es konnten sich neue Ermittlungsansätze ergeben haben. Ein ruhiger Schreibtischposten und Jan Broning wäre zunächst einmal aus der Schusslinie, im wahrsten Sinne des Wortes. Jan könnte sich klar darüber werden, wohin die weitere dienstliche Reise gehen sollte. Es gab mehrere Möglichkeiten für ihn:

      Krankschreiben lassen und nichts tun, wenigstens bis er wieder ganz hergestellt war und dann zurück auf seinen bisherigen Dienstposten. Er könnte sich pensionieren lassen, diese Möglichkeit bestünde aufgrund seiner langen Dienstzeit und der Verletzung aus dem Dienst. Er könnte sich dann ganz der Familie und seinem Hobby der Bildhauerei widmen.

      Aber war er schon soweit ein Leben ohne den Dienst und würde ihm zu Hause nicht die Decke auf den Kopf fallen? Maike war viel jünger und würde erst Jahre später pensioniert werden. Antje wäre vormittags in der Schule und nachmittags die meiste Zeit bei Oma und Opa. Es gab so viele negative Beispiele von pensionierten Kollegen die nach der Entlassung aus dem Dienst todunglücklich auf dem heimischen Sofa saßen. Jan verdrängte die düsteren Gedanken und freute sich auf das Wiedersehen mit seinen Kollegen Onno und Klaas. Es würde bestimmt etwas zum Lachen geben und seine düstere Stimmung etwas vertreiben.

    
  
    
      2 Polizeidienststelle Leer, Büro von Klaas Leitmann und Onno Elzinga

      Onno sah auf die andere Seite der zusammengestellten Schreibtische, wo sein Kollege Klaas konzentriert auf den Monitor sah. Dabei kaute Klaas ständig auf einer seiner so gehassten Reiswaffel herum. Ab und zu fielen Reiskörner herab und rieselten auf die Tastatur von Klaas Computer.

      „Was Elzinga!“, knurrte Klaas, der wohl seinen Blick bemerkt hatte. Klaas war seit Tagen schlecht gelaunt und sehr reizbar. Wieder eine von Klaas vergeblichen Diätaktionen.

      „Ich hatte nur Angst du bekommst eine Staublunge von diesem trockenen Zeug“, sagte Onno und stand auf um die Kaffeemaschine anzustellen.

      „Ich könnte auch gleich in eine Spanplatte beißen“, knurrte Klaas, „ekelhaftes Zeug.“

      „Besser als deine Kohlsuppe vom letzten Mal, ich musste ständig das Fenster offenlassen.“

      „Schlechte Laune oder was ist los?“, grummelte Klaas.

      „Klaas du hast es nötig, sobald du Kohldampf schiebst bist du etwas … wie sag ich es ja… ungnädig. Du weißt doch was heute für ein Tag ist.“

      Klaas sah ihn mit einem Fragezeichen im Gesicht an.

      „Damals an diesem Datum verschwand mein Kollege von der Wasserschutzpolizei in Leer, Dieter Egena, spurlos.“

      „Ach diese alte Geschichte, aber gab es da nicht die Vermutung, dass er sich abgesetzt hatte?“, hakte Klaas nach.

      Onno nickte und sah ihn an, „tatsächlich gab es viel Streit mit seiner Ehefrau Helga und mit unserem Chef. Deshalb lief das alles nicht optimal.“

      „Lief nicht optimal, bedeutet?“

      „Die Suchaktionen liefen zu spät an, weil unsere Führung davon ausging, dass er sich abgesetzt hatte.“

      „Es gab doch mal diesen Schlager ich war noch niemals in New York, ich war noch niemals richtig frei, wo ein Mann alles zurück lässt um noch einmal irgendwo neu anzufangen.“

      „Genau Klaas, diese Meinung vertrat und vertritt unser Chef immer noch.“

      In diesem Moment klingelte das Telefon. Onno nahm den Hörer ab und meldete sich, „Polizei Leer, Elzinga!“

      „Hallo Onno, hier ist Klaus von der Wache“, dröhnte es aus dem kleinen Lautsprecher, „hier unten vor der Wache steht Frau Egena und möchte dich sprechen.“

      Onno schloss kurz die Augen und atmete tief ein,

      „Okay Klaus ich komm runter.“

      „Die Frau von unserem vermissten Kollegen steht vor der Wache und möchte mich sprechen“, erklärte er Klaas,

      „ich dachte mir schon, dass sie heute erscheinen würde.“

      „Wegen dem Jahrestag seines Verschwindens.“

      „Genau Klaas, einerseits tut sie mir unendlich leid und gleichzeitig geht sie mir mit ihrer Hartnäckigkeit auf den Geist.“

      „Soll ich zu ihr gehen?“, bot Klaas an.

      „Lieber nicht bei deiner momentanen …eingetrübten Laune.“

      „Eingetrübte Laune, ernähr du dich mal jeden Tag von dieser aufgeschäumten Pappe, dann ist dein Stimmungsbarometer auch unten.“

      Onno verließ das Büro und ging Richtung Fahrstuhl. Nach kurzem Kampf mit seinem inneren Schweinehund nahm er nicht den Lift, sondern die Treppe nach unten. Auf halbem Weg nach unten kam ihm Jan Broning entgegen der nach oben wollte.

      „Hallo Jan, bist du wieder im Dienst?“

      „Hey Onno, gute Frage ich bin gerade auf dem Weg zur Teppichetage.“

      „Was macht die Schulter?“

      „Ich brauch keinen Wetterbericht mehr, jede Änderung merke ich sofort.“

      „Klaas ist oben im Büro und ich bin gerade auf dem Weg zur Wache.“

      Onno berichtete Jan von dem bevorstehenden Gespräch mit Helga Egena und dabei kam ihm eine Idee.

      „Jan, hast du vielleicht ein paar Minuten Zeit, dann könntest du bei diesem Gespräch dabei sein.“

      Jan sah auf seine Uhr, „kein Problem ich sag unserem Chef, dass es etwas später wird.“

      Gemeinsam gingen sie die Treppe hinunter und Jan telefonierte kurz mit Thomas Sprengel.

      Im Wartebereich vor der Wache saß Helga Egena, die sofort aufstand und auf die beiden Polizisten zuging.

      Onno begrüßte sie per Handschlag, „Hallo Helga, darf ich dir meinen Kollegen Jan Broning vorstellen.“

      „Guten Tag Herr Broning, wie geht es ihnen, was macht die Schulter?“

      Jan sah sie etwas überrascht an und Onno erklärte,

      „Helga arbeitet auf der Intensivstation im Krankenhaus, wo man dich zuerst behandelt hat.“

      „Danke der Nachfrage, es geht mir viel besser zwickt nur noch ein bisschen.“

      „So was kann noch lange dauern, “ sie sah Onno an,

      „aber ich wollte eigentlich mit Herrn Elzinga über meinen vermissten Mann Dieter reden.“

      „Frau Egena, falls sie nichts dagegen haben möchte ich gerne an diesem Gespräch teilnehmen“, fragte Jan Broning.

      Onno bemerkte, dass sie kurz überlegte, aber dann nickte sie und sagte, „das wäre wunderbar, ich hab schon so viel von ihnen gehört. Vielleicht können sie mir helfen.“

      Kurz darauf saßen sie sich in einem Büro gegenüber.

      „Heute ist der Jahrestag vom...“, Frau Egena suchte einen Moment nach dem richtigen Wort, „Verschwinden meines Mannes Dieter. Ich bin hier um sicherzustellen, dass sie weiter nach ihm suchen.“

      Onno suchte nach den richtigen Worten, „Helga, es tut mir leid es gibt keine neuen Erkenntnisse. Vielleicht wäre es Zeit nach vorne zu sehen und...“

      Helga Egena unterbrach ihn, „ich soll Dieter vergessen, willst du mir das sagen? Vergiss es ich will wissen was damals passiert ist.“

      Ihre Stimme klang nun verzweifelt, „sie können es sich nicht vorstellen wie das ist, die Ungewissheit macht mich verrückt. Jedes Mal, wenn das Telefon klingelt oder wenn es an die Tür klopft denke ich, das ist Dieter. Er ist zurück, ich freue mich alles wird wieder gut und dann kommt die Ernüchterung. Ich falle jedes Mal in ein schwarzes Loch der Verzweiflung, so kann ich nicht weiterleben.“

      Nun schluchzte sie auf und verbarg ihr Gesicht mit den Händen. Onno stand auf, bückte sich und legte den Arm um ihre Schulter. Sie sah ihn mit Tränen im Gesicht an und sagte: „Onno hilf mir bitte!“

    
  
    
      3 Polizeidienstgebäude, Teppichetage

      Jan Broning saß im Büro von seinem Chef Thomas Sprengel und war nicht bei der Sache. Thomas Stimme drang nicht zu ihm durch, weil er immer noch unter dem Eindruck des Gesprächs mit Frau Egena stand. Onno war inzwischen mit ihr auf dem Weg zu ihrer Wohnung.

      „Hallo Jan, bist du noch da?“

      Die Stimme von Thomas unterbrach seine düsteren Gedanken.

      „Entschuldige ich war wohl etwas abwesend.“

      „Es geht hier schließlich um deine Zukunft.“

      „Ja, Dienst quittieren oder ...“

      „Genau über dieses oder möchte ich mich mit dir unterhalten.“

      „Was kannst du denn anbieten, so wie ich dich kenne hast du doch sicher schon einen Plan.“

      „So kann es ja wohl nicht weitergehen, ich habe schließlich eine Fürsorgepflicht. Bis jetzt warst du immer hundertprozentig bei den Ermittlungen im Einsatz und hast dich nicht geschont. Sozusagen an der kriminellen Front und hast dabei einiges abbekommen. Es ist mir klar, dass du am liebsten so weitermachen würdest, aber das ist aus meiner Sicht nicht möglich. Ein Schreibtischjob wäre für dich das Beste, du kannst deine Verletzung dann in aller Ruhe auskurieren“, Sprengel sah unwillkürlich auf Jans Schulter, „und hast auch Zeit dir über deine dienstliche Zukunft Gedanken zu machen. Wir hatten ja schon über eine neue Soko für Cold Case Fälle gesprochen, oder wie wäre es mit einer Dozentenstelle an der Akademie. Du könntest deine Erfahrungen an die jungen Kollegen weitergeben. “

      Jan dachte über diese Vorschläge nach. Sollte er das Angebot der Dozentenstelle annehmen, was wäre dann mit seinen Kollegen Onno und Klaas? Die konnten nicht ausweichen und würden sich weiter im Dienst verschleißen. Außerdem betrachtete er die beiden inzwischen als so eine Art Familie und wenn er schon so einen blöden Schreibtischjob machen sollte, dann doch wenigstens in angenehmer Gesellschaft.

      „Diese Soko für alte Fälle, da war doch dein Angebot, dass ich selber entscheiden kann wer dazu gehören soll?“

      „Ja, lass mich raten Onno und Klaas?“

      „Richtig und ich möchte den Vermisstenvorgang Dieter Egena noch einmal auf neue Ermittlungsansätze überprüfen.“

      Sprengels Augen sahen kurz Richtung Zimmerdecke und er atmete tief aus, „dieses Drama um den Kollegen Egena und seine Frau Helga verfolgt mich nun schon seit Jahren. Damals war ich für die Ermittlungen mitverantwortlich und ich war und bin der Meinung alles getan zu haben was damals nötig war.“

      „Du bist davon ausgegangen, dass der Kollege sich abgesetzt hat, um irgendwo eines neues Leben zu beginnen“, sagte Jan, „aber du sagst selbst das dieser ungelöste Fall dich immer wieder einholt, weil du dir eben nicht sicher bist, dass es tatsächlich so gewesen ist. Wenn wir herausfinden was damals geschah hat nicht nur seine Ehefrau Frieden sondern…“

      „Ich auch“, gab Thomas zu, „und wenn jemand herausfindet was geschah dann du. Ich kenne ja deine Hartnäckigkeit.“

      „Nicht nur ich, sondern mein Team“, fügte Jan hinzu,

      „unter diesen Umständen bin ich bereit diese neue Soko zu leiten.“

      „Okay, dann haben wie einen Deal, aber vielleicht können wir uns darauf einigen, dass wir eure Soko auf alle ungeklärten Fälle erweitern können, also nicht nur auf Vermisstenvorgänge.“

    
  
    
      4 Seniorenheim

      Sieglinde Siefke sah auf die Uhr im Bereitschaftsraum des Pflegeheims am Stadtrand. Linde so nannten sie ihre Kolleginnen vom Pflegepersonal war allein auf Station und eine lange Nacht lag noch vor ihr. Die anderen waren froh, dass Linde viele freiwillige Nachtdienste übernahm. Die Zulagen für die Nachtdienste waren der Grund für Lindes häufige Nachtschichten.

      In der Nacht gab es mehr Zeit zum Nachdenken über den Sinn oder den Unsinn des Lebens zwischen den einzelnen Kontrollgängen. Hier im Seniorenheim war für viele Bewohner die letzte Station vor dem unvermeidlichen Tod. Hier fand man das ganze Elend der menschlichen Existenz konzentriert an einem Ort. Der Umgang der Bewohner mit dieser Situation war sehr unterschiedlich. Linde glaubte, dass das Alter die Veranlagungen oder den Charakter eines Menschen wie eine Karikatur verstärkte. Vorsichtige Menschen entwickelten Ängste, sparsame wurden geizig und unfreundliche Menschen manchmal böse im Alter.

      Ein gutes Beispiel war diese Meta Steen im Zimmer 13. Von Anfang an hatte diese Frau Ärger gemacht und es so weit getrieben, dass man sie schließlich auf ein Einzelzimmer gelegt hatte. Der Beruf oder besser gesagt die Berufung als Pflegerin war schon schwer genug und oft zu oft kam man an seine Grenzen. Fast alle Bewohner wussten das und sie verhielten sich nett und dankbar gegenüber dem Pflegepersonal. Nicht so diese fiese Steen im Zimmer 13, ihr machte es Spaß das Personal zu ärgern und unnötige Arbeit zu machen.

      „Die pinkelt ins Bett nur um uns zu ärgern“, sagte ihre Kollegin oft, „und dann lacht sie uns auch noch aus, wenn wir ihre Schweinerei wegmachen müssen.“

      In diesem Moment leuchtete die Signallampe von Zimmer 13 auf. „Wenn man an den Teufel denkt, ist er oft nicht weit“, Linde seufzte und atmete auf dem Weg zum Zimmer tief durch. In den letzten Tagen war es besonders schlimm mit der Steen, zu der Bosheit kamen nun noch Hysterie und Angst. Sie jammerte und phantasierte von einem schwarzen Mann vor ihrem Fenster. Diesen schwarzen Mann sah allerdings nur sie. Wahrscheinlich hatte sie wieder diesen schwarzen Mann vorm Fenster gesehen. Sie öffnete die Zimmertür und sah das Frau Steen aufrecht im Bett saß und mit ängstlichem Blick in Richtung Fenster sah.

      „Frau Steen was ist denn los, wieder der schwarze Mann?“

      „Ja, sehen sie ihn denn nicht er will mich holen!“, kreischte Meta Steen mit hysterischer Stimme und zeigte zum Fenster. Linde verdrehte die Augen in Richtung Zimmerdecke und dachte, würde mich nicht wundern, wenn der Teufel sie persönlich abholen würde.

      Sie ging zum Fenster und sah hinaus, „da ist niemand Frau Steen!“

      „Doch… doch er ist da und will mich holen, bitte bleiben sie hier, ich flehe sie an... lassen sie mich nicht allein!“

      Beinahe hätte sie ihr leidgetan, aber sie musste zurück auf Station.

      „Versuchen sie zu schlafen, hier nehmen sie eine Schlaftablette“, sagte Linde, gab ihr eine Tablette und verließ das Zimmer.

    
  
    
      5 Seniorenheim, Zimmer 13

      Meta Steen sah der Pflegerin nach, wie diese das Zimmer verließ und ihre Verzweiflung schlug in Wut um.

      Dieses Miststück, na warte morgen kurz bevor deine Schicht zu Ende ist wirst du wohl mein Bett neu beziehen müssen, dachte Meta Steen und schluckte die Schlaftablette.

      Im Traum war sie zurück in der Barackensiedlung, da hatten sie noch alle Respekt vor ihr. Nach dem verlorenen Krieg blieb ihr nichts mehr, nur noch die Wut auf alle Menschen. Viele hatten Angst vor ihr so wie diese hochnäsige Nachbarin mit ihrem Sohn. An ihr konnte sie ihre Frustration auf die Welt abreagieren. Genauso wie bei ihrem späteren Ehemann ihrem Erwin. Allerdings hatte sie sich ihm gegenüber zunächst freundlich und nett verhalten, bis er ihr den Ring angesteckt hatte. Erwin heiratete sie und gemeinsam zogen sie in sein geerbtes Elternhaus. Es dauerte nicht lang und er jammerte ihr ständig die Ohren voll, sie würde ihn nach der Hochzeit schlecht behandeln. Wie der immer auf ihr rummachte ekelhaft dieses Gestöhne und Gesabbere und als sie ihn dabei mehrfach ausgelacht hatte, zog er es vor seine Feierabende in der Kneipe zu verbringen. Wenn er dann nach Hause kam jammerte er wieder rum von wegen sie hätte ihn nur geheiratet damit er sie aus der Baracke herausholt. Irgendwann war Erwin dann glücklicherweise gestorben und sie hatte das Haus endlich für sich. Eines Tages war ihr ein Kumpel von Erwin über den Weg gelaufen und der hatte sie angeschrien, „du hast Erwin umgebracht! Nicht mit einem Messer oder einer Pistole was sicher für ihn besser gewesen wäre, nein du hast ihn mit deiner Boshaftigkeit langsam erdrückt und zerstört.“

      Im Schlaf hörte sie immer wieder diese anklagende Stimme. So wie jetzt gerade, diese Stimme klang allerdings etwas anders und es kam ihr vor als ob die Worte direkt ihn ihr Ohr geflüstert wurden, „Flüchtlingskind, Russenschlampe, Schnorrer.“

      Ihr Schlaf wurde ruckartig beendet von einer Hand die sich auf ihren Mund legte und ein schwerer Körper der auf ihr hockte. Dann steckte plötzlich ein Knebel in ihrem Mund und ihre Augen gewöhnten sich langsam an die Dunkelheit. Ihr Herz setzte einen Moment aus, als sie den schwarzen Mann erkannte der auf ihr hockte. Es war der schwarze Mann der immer draußen vor dem Fenster gestanden hatte. Seine Knie pressten ihre Arme an ihren Körper.

      „Hallo Frau Nachbarin, hier ist das Flüchtlingskind, der kleine Scholli von früher ...sie erinnern sich bestimmt auch an meine Mutter ihr Lieblingsopfer in der Barackensiedlung.“

      Nun begriff Meta wer der schwarze Mann auf ihr war und panisch versuchte sie um Hilfe zur rufen. Der Knebel erstickte jedoch ihren Hilferuf und an den Alarmknopf kam sie nicht heran.

      „Im Fernsehen halten die Rächer immer lange Reden bevor sie handeln, aber ich bin kein Schwätzer. Ich töte sie jetzt, weil sie meine Mutter und mich jahrelang gequält haben,“ sagte der Mann und hielt plötzlich eine Spritze in der Hand, „ein kurzer schneller Tod den sie eigentlich nicht verdient haben, aber ich bin kein Sadist.“

      Meta Steen zuckte kurz zusammen als sie den Einstich der Nadel spürte.

    
  
    
      6 Unterwegs zum Seniorenheim

      Stefan Gastmann und Maike Broning saßen im Zivilwagen der Kripo und waren auf dem Weg ins Seniorenheim am Stadtrand von Leer. Auf dem Beifahrersitz war Maike in Gedanken bei ihrem Ehemann Jan Broning. Zurzeit befanden sie sich in einer Übergangsphase. Nach Jans schwerer Verletzung bestand nun die Möglichkeit für ihn früher aus dem Dienst auszuscheiden und das wäre ganz in ihrem Sinn. Allerdings hing das natürlich von Jan ab wie es weiter gehen sollte. Ihr gemeinsamer Chef hatte Jan ein besonderes Angebot gemacht. Er sollte zusammen mit Onno Elzinga und Klaas Leitmann in einer neuen Soko für unaufgeklärte Fälle sogenannte Cold Cases ermitteln. Maike hoffte, dass er mit diesem Schreibtischjob erst einmal im wahrsten Sinne des Wortes aus der Schusslinie war. Richtig darüber freuen konnte sie sich nicht, weil sie wusste ihr Jan ermittelte am liebsten draußen und ging dabei keiner Gefahr aus dem Weg. Sie kannte ihren Jan und dieser Schreibtischjob würde ihm auf Dauer nicht gefallen.

      Stefan Gastmann sah seine Kollegin von der Seite an und sagte, „Maike, so in Gedanken kenne ich dich gar nicht, erst recht nicht vor einem neuen Einsatz.“

      „Entschuldige Stefan, ich weiß vorher sprechen wir uns immer ab, wie wir vorgehen wollen, aber ich mach mir Sorgen um unsere Jungs.“

      „Unsere Jungs stehen kurz vor der Pension die helfen sich schon. Onno und Klaas werden sich wie immer streiten und Jan zieht die Fäden.“

      „Trotzdem, schon komisch in den letzten Jahren haben wir so oft alle gemeinsam ermittelt und jetzt sind wir getrennt.“

      „Getrennt“, Stefan lachte Maike aus, „wir sind zwar in verschiedenen Sokos aber im selben Polizeigebäude. Ich weiß genau was dich stört.“

      „Ach“, Maike sah ihren Kollegen streng an, „und das wäre?“

      „Du willst ihn immer im Auge behalten, damit er keine Dummheiten macht.“

      „Nach den letzten Vorfällen ist das ja wohl verständlich“, gab Maike zu und zählte auf: „Jan gefesselt im Dollart, kurz vorm Ertrinken und dann wird er auch noch von einem Taucher angeschossen.“

      „Ja, aber du wurdest auch schon angegriffen, konntest dich nur noch mit einem Messer verteidigen und dann war da noch deine Entführung“, erwiderte Stefan mit ernstem Gesicht, „außerdem wurde Onno bei einem Sprengstoffanschlag verletzt und mich hätte dieser Doppelgänger auch beinahe an der Kirche erwischt. Was ich damit sagen will, wir als Polizisten befinden uns ständig in Gefahr, davor können wir nicht weglaufen.“

      „Okay, wenn es nur um uns geht, aber bei einem geliebten Menschen wie bei Jan oder wie bei dir mit Bekky sieht es ganz anders aus.“

      „Du hast ja recht, ich mag nicht daran denken, wenn Bekky etwas passieren würde. Der Einzige aus unserem alten Team der bis jetzt Glück hatte war Klaas, vielleicht sollten wir ihn wie einen Schornsteinfeger jeden Tag berühren.“

      „Stefan, mal den Teufel nicht an die Wand, klopf schnell auf Holz.“

      „Holz hab ich nicht mein Kopf muss reichen“, Stefan klopfte mit den Fingerknöcheln gegen seine Stirn.

      Inzwischen hatten sie das Seniorenheim erreicht und blieben noch kurz im Auto sitzen.

      „Was wissen wir bis jetzt?“, wollte Maike wissen. Stefan holte sein Notizbuch heraus und suchte den Ein-

      trag: „eine Bewohnerin, Frau Meta Steen, wurde heute Morgen tot in ihrem Bett aufgefunden. Dem hinzugerufenen Notarzt ist bei der oberflächlichen Untersuchung der Leiche etwas aufgefallen. Eine frische Einstichstelle am Hals und das Pflegepersonal erklärte ihm, dass die Frau in letzter Zeit keine Injektion erhalten hatte. Erst recht nicht in den Hals.“

      „Das ist allerdings merkwürdig“, stellte Maike fest,

      „wer ist denn unser Ansprechpartner im Heim?“

      „Der Leiter des Heims und die Nachtpflegerin eine Frau Sieglinde Siefke. Frau Siefke hat die Frau Steen als letzte lebend gesehen. Der Notarzt ist allerdings schon wieder unterwegs.“

      „Stefan, schreibst du mit und unterbreche mich ruhig bei der Befragung, ich bin heute nicht ganz bei der Sache?“

      „Du siehst auch müde aus, schlecht geschlafen vermutlich ständig am Grübeln. Okay, ich kenne das, beim nächsten Fall Rollenwechsel! Du schreibst mit.“

      Im Heim begrüßte sie der Leiter und stellte ihnen die Pflegerin Frau Sieglinde Siefke vor. Stefan notierte sich die Personalien und die Erreichbarkeit. Maike wartete bis Stefan fertig war und sagte, „zunächst möchten wir uns die Leiche ansehen. Frau Siefke kann uns begleiten und uns führen, dann können wir auch gleich mit der Befragung beginnen.“

      Frau Siefke ging voraus zum Zimmer 13 und öffnete zögerlich die Tür. Stefan und Maike betraten das kleine Zimmer. In einem Einzelbett lag die Tote und auf dem Laken neben dem Hals befanden sich kleine Blutflecken. „Haben sie hier irgendetwas verändert?“ wollte Maike von Frau Siefke wissen.

      „Als ich sie gefunden habe, ja da habe ich sie kurz angefasst, um festzustellen ob sie noch lebt, aber ich hab gleich gemerkt, dass sie tot ist.“

      Stefan sah in Richtung des einzigen Fensters im Raum,

      „was war mit dem Fenster?“

      „Das Fenster war nur angelehnt und ich habe es ganz geöffnet, damit ihre Seele den Raum verlassen kann. Der von uns alarmierte Notarzt hat sie untersucht und als er die Einstichstelle sah, suchte er nach einer Spritze im Bett, aber er hat nichts gefunden. Mich hat er auch kurz befragt und als ich ihm sagte, wir hätten ihr keine Spritze gegeben bestand er darauf die Polizei zu rufen.“ Frau Siefke holte eine Visitenkarte aus der Tasche und übergab sie Stefan,

      „der Arzt hat mir seine Karte gegeben, falls sie noch Fragen haben sollen sie sich melden.“

      „Okay Frau Siefke, bitte verlassen sie den Raum wir sehen uns hier etwas um, bitte warten sie beim Empfang“, sagte Maike, „wir werden sie noch eingehend befragen müssen.“

      „Ich warte dann auf sie im Bereitschaftsraum den Flur runter rechts“, sagte Frau Siefke und gähnte.

      Stefan und Maike warteten bis Frau Siefke den Raum verlassen hatte.

      „Die Auffinde-Situation ist verdächtig“, stellte Stefan fest, „sollte die Injektion, wenn es denn eine
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